
Nach PDonaueſchingen.
Aber die Auffaſſung der Lage nach der Donau

eſchinger Entſcheidung über Zabern wird uns von
unſerm Berliner CB.-Mitarbeiter geſchrieben:

Die Zaberner machen lange Geſichter. Die zwei
Bataillone Neunundneunziger, die annähernd 20 Prozent
der Geſamtbevölkerung des Städtchens ausmachten,
marſchieren ab. Man hat die „Soldateska* in Zabern
beſchimpft, verflucht, ins Pfefferland gewünſcht. Nun gut.
Die Verſchrienen ſind aus dieſer überhitzten Atmoſphäre
wegverlegt. Aber da iſt auf einmal der Jammer groß.
Die Gewerbetreibenden, Kaufleute, Handwerker, Gaſt
wirte, ſoweit ſie bisher von den beiden Bataillonen gelebt
haben, ringen die Hände, weil ſie einen Teil ihres Ver
dienſtes einige von ihnen faſt die geſamte Einnahme
verlieren. Es erweiſt ſich auch, beim „Abſuchen des
Schlachtfeldes“ daß kein teures Haupt verletzt iſt. Alles
in allem hat es alſo doch wohl mehr Geſchrei gegeben,
als die Sache wert war, ſagt man ſich.

Rückhaltlos zufrieden iſt die Preſſe der Linken, mit
nur wenigen Ausnahmen Denn ſie ſieht, daß das Prinzip
durchgeſetzt wird, für das der Reichstag eintrat Trennung
der ſtreitenden Teile voneinander durch Verſetzung des
Regiments und dann rückſtichtsloſe Durchführung jeden
Gerichtsverfahrens, das anhängig gemacht iſt. Jn die
Entſcheidung, die in Donaueſchingen fiel war ja auch das

daß die Kriegsgerichte „beſchleunigt“ arbeiten
ollten.

Genau ſo befriedigt ſind in Deutſchland die Blätter
der Rechten und zwar, weil in Donaueſchingen dem
Parlamentarismus nicht der kleine Finger gereicht und
dem Mißtrauensvotum des Reichstages nicht die geringſte
Beachtung geſchenkt worden iſt. Man verſichert in hieſigen
diplomatiſchen Kreiſen, daß weder der Kaiſer noch der
Kanzler auch nur im Traum daran gedacht hätten, der
Kundgebung des Reichstages irgendwelche Konſequenzen“
zu geben; denn das hätte unſerer Verfaſſung nicht ent
ſprochen.

Aber doch wehen leiſe Zweifel durch alle die Außerungen
der Preſſe, in denen das Einverſtändnis mit Donau
eſchingen erklärt wird. Man weiß nämlich nicht ſo recht,
was wird und ſogar die Verſetzung des JnfanterieRegiments Nr. 99 ſelbſt kann ja ganz verſchieden auf

gefaßt werden d als Strafe für das Regiment, al
Nach der Auffaſſung an maßgebenden Stellen der

Regierung iſt aber von einer Strafe in keinem Sinne die
Rede, ſondern es handelt ſich lediglich um eine praktiſche
Maßregel, ſozuſagen um Räumung des Tatortes, während
die Gerichtskommiſſion dort weilt. Es iſt durchaus nicht
ausgeſchloſſen, daß die Neunundneunziger nach etwa ſechs
Wochen wieder in ihre Zaberner Kaſernen zurückkehren.
Vorausſetzung hierfür wäre natürlich die Uberzeugung, daß
fortan in Zabern Offiziere ruhig auf der Straße ſich be
wegen können, ohne vom Publikum auch das halb
wüchſige kann da ſehr läſtig werden mit unflätigen
Zurufen bedacht zu werden. Der Gemeinderat von Zabern
wird alſo in dieſen Wochen umlernen müſſen, wenn er die
Garniſon wiederhaben will. Der Gemeinderat wollte
weder von Militär noch von Zivilbehörden etwas wiſſen,
ſondern verſteifte ſich auf eine parlamentariſche Unter
ſuchungskommiſſion. Solche Gelüſte muß man in Zabern
nun allerdings unterdrücken.

Aber mit voller Schärfe, ſoweit ſie verdient iſt, wird
das Geſetz diejenigen Militärs treffen, die in der Affäre
vom Wege des Rechts oder auch nur des Taktes ab

Die rechte Wahl.
Roman von Helene Merkel.

23 Nachdruck verboten
Er ließ ſich anmelden. Der binnen kurzem zu

rückkehrende Diener geleitete ihn heute gleich ins
Wohnzimmer, wo die Familie vollzählig um den
Frühſtückstiſch verſammelt ſaß eElſe und Frau Roland blieben ſteif wie die
Stöcke ſitzen und erwiderten mit halb abgewandten
Geſichtern des Eintretenden „Guten Morgen“, wäh
rend der Hausherr, ihm die Hand bietend, Günther
entgegenſchritt, mit einer Haltung und Miene jedoch,
die ebenfalls eine gewiſſe Unſicherheit verriet

Auf beiden Seiten zögerte man unwillkürlich,
die erſte bange Frage zu tun; wie Gewitterſchwüle
brütete es über dem Zimmer und den vier darin
befindlichen Menſchen

Endlich begann Günther, indem er ſich ver
gebens mühte, ſeiner Stimme Feſtigkeit zu geben
Es iſt eine außergewöhnliche Stunde, zu der ich
euch aufſuche. Ob ihr den Grund hierfür ahnt,
weiß ich nicht, kann und will aber nicht damit zu
rückhalkten. Ein ganz ungeheuerliches Gerücht iſt
mir zu Ohren gekommen. Vergangene Nacht, auf

der Station B. wo ich umſteigen mußte, kam der
Baron von Wildau auf mich zu und machte mir
mit ebenſo viel Witz und Derbheit eine Mitteilung,
an die ich noch immer nicht glauben kann Denn
er ſagte mir,“ unwillkürlich zögerte der Sprecher,
ehe er die letzten, ſchwerbetonten Worte herausſtieß,
„daß meine Braut und Herr Leutnant Schrader

gewichen ſind. Das Verfahren geht ohne jede Rückſicht
auf Parlamentsverhandlungen oder Pöbelzuſammen
rotktungen ſeinen Gaug, aber auch ohne jede Rückſicht auf
etwaige Wünſche; und Kriegsgerichte pflegen ſehr ernſt zu
ma ſt unbegreiflich

s iſt unbegreiflichh, wie überhaupt auch nur
24 Stunden der Gedanke auftauchen konnte, wir lebten
nicht in einem Rechtsſtaat. Daxan iſt nicht der geringſte
Zweifel möglich; und das ſchlimmſte darin hat der
Kanzler recht iſt die Kiuft zwiſchen Volk und Heer,
die ſich in dieſen Tagen aufgetan hat. Daß ſie zuge
ſchüttet werden muß, das iſt die feſte Überzeugung nicht

i des r n Der c drei hochgeſtelltenänner, die vor ihm in Donaueſchingen geſtanden undüber die „Affäre“ beraten haben. vet

Zabern im Reichstag.
(182. Sitzung.) B. Berlin, 4. Dezember.

Zweiter Tag.
Bevor das Haus mit der Weiterbeſprechung der Inter

pellakionen über Zabern fortfährt, wird zunächſt noch das
Handelsproviſorium zwiſchen Deutſchland und England in
dritter Leſung debattelos angenommen, Sodann ergreift
ſofort wieder das Wort

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg:
Man hat mir vorgeworfen, ich hätte von den Zivil

behörden in ElſaßLothringen gänzlich geſchwiegen. Das
bedeute wohl eine Desavouierung der Zivilbehörden. (Leb
hafte Zurufe. links: Sehr richtig Mir iſt es nicht ein
gefallen, durch mein Schweigen eine Kritik an der Haltung
der Zivilbehörden zu üben. Worum handelte es ſich denn
geſtern und wahrſcheinlich auch heute? Um Angriffe gegen
das Verhalten der Militärverwaltung. Das iſt doch der
Kern der Sache. Darüber habe ich geſprochen. (Große Un
ruhe und Zwiſchenrufe links.) Mir iſt weiter vorgeworfen
worden, daß ich mich bei meinen Darſtellungen lediglich auf
die Militärberichte und nicht auf Zivilberichte berufen hätte.
Sehr richtig links.) Das iſt unrichtig!

Jch kenne die Zivilberichte
ganz genau. (Lärm und Widerſpruch links). Ich habe hier
ausdrücklich betont, daß über die Frage, ob die zivilen
Sicherheitsorgane verſagt hätten, ein ſchroffer Widerſpruch
der Anſichten zwiſchen der Militär und der Zivilverwaltung

abe
gelnde Coo

und Zivilbehörde zum guten Teile ſchuld an den
unerfreulichen Vorgängen in Zabern iſt, und habe
ſchließlich hervorgehoben, daß nur das andauernde Zu
ſammenarbeiten zwiſchen Militär und Zivilbehörden
uns wieder zu normalen Zuſtänden zurückführen kann.
Wie ſoll ich das ſagen können, ohne die Berichte der Zivil
perwaltung zu berückſichtigen Wenn ich aber anderſeits
die Vorgänge darlegte, auf Grund deren das Militär ein
geſchritten iſt, ſo mußte ich mich natürlich an die Dar
ſtellung der Militärverwaltung halten. (Große Unruhe.
Von der Räumung des Schloßplatzes den Verhaftungen
und der Behandlung der Verhafteten habe ich ausdrücklich
geſagt, daß ſie im Geſetz keinen Grund finden. Wie kann
man denn unparteiiſcher über derartige Dinge ſprechen
(Cachen und Unruhe.) Bei der

großen und tiefen Erregung,

weiter Shernorgeh

Nun hat
geleitet, wie
ſein werde.

ther auf die Umſitzenden.
zunächſt gar nicht. Ein jedes ſah ſtarr vor ſich hin.
Die Damen verließen ſich darauf, daß Herr Ro
land, er wiederum, daß ſie den geforderten Beſcheid

geben würden.
Der junge Arzt preßte die Lippen aufeinander

und holte wie in halber Verzweiflung tief Atem,
aber er fragte nicht noch einmal, er wartete, bis
Herr Roland, ſchließlich überzeugt, daß weder Frau
noch Tochter ſprechen würden, mit unſäglicher
Ueberwindung anhob

„Jch kann die Wahrheit deſſen, was man dir
berichtet hat, leider nicht in Abrede ſtellen, Her
mann! So unbegreiflich und unverzeihlich es iſt
Elſe hat wirklich den Leichtſinn gehabt, ſich noch im
letzten Augenblick an der Korſofahrt zu beteiligernl“

Günther erbleichte. Ein Laut, wie ein halb
unterdrücktes Aechzen kam aus ſeinem Munde.
Ganz faſſungslos ſtarrte er auf die Braut

Jm Zimmer war es ſekundenlang ſo ſtill, daß
man buchſtäblich eine Stecknadel hätte fallen hören
könnenEndlich ſagte, während der Zorn in ſeinen
Augen aufloderte, mühſam der Doktor

„Solche Schmach haſt du mir alſo wirklich am
getan, Elſe Solche Schmach Es iſt unerhört!

Sie neigte das Haupt noch ein wenig tiefer,
eine dunkle Blutwelle ſchoß ihr in die Wangen,

aber ſie ſagte noch immer kein Wort.

erſte Aufgg
biſchen Militär

geſprochen und bin ſo vielen Anfeindungen von den ver
ſchiedenſten Seiten deshalb ausgeſetzt worden (Hört, hörth,
daß darüber kein Zweifel möglich ſein kann.

Die traurigen Ereigniſſe von Zabern
haben mich in meinen Anſichten nicht wankend gemacht.
Wenn ich in dieſer Beziehung nicht in dem leidenſchaftlichen
Tone geſprochen habe, der durch die Reden anderer Heren
aus dem Hohen Hauſe geklungen hat (Unruhe. Zurufe
links: Des Kriegsminiſters), ſo geſchah es, weil ſich der
Reichskanzler eine andere Reſerve auferlegen muß als die
Herrren Abgeordneten. (Sehr richtig! rechts. Lachen links.)
Jch habe mich

in voller übereinſtimmung mit dem Statthalter
Grafen Wedel dafür eingeſetzt, daß die verfaſſungsmäßigen
Zuſtände, wie ſie jetzt in ElſaßLothringen beſtehen, dort
eingeführt werden. Jch habe das nicht getan aus Vorliebe
oder Nachgiebigkeit gegen demokratiſche Doktrinen, ſondern
weil ich überzeugt bin, daß wir in ElſaßLothringen nicht
vorwärts kommen können, wenn wir nicht ablaſſen von dem
ans fruchtloſen Beſtreben, aus dem ſüddeutſchen Reichs
änder einen norddeutſchen Preußen zu machen. (Beifall.)
Unter dieſem Geſichtspunkt erlaube ich mir nochmals von
dieſer Stelle aus den Appell an die elſaßlothringiſche Be
völkerung, ſie ſolle da mitarbeiten, ſich nicht in übertriebener
Empfindlichkeit, wie ſie ſich jetzt geseigt hat, Cebh. Wider
ſpruch im Zentrum u. links) abſeits ſtellen. Wir haben auch
vor der Verfaſſung leider Gottes

eine Fülle unerfrenlicher Erſcheinungen
in ElſaßLothringen gehabt. Wir müſſen Ausdauer und
Geduld zeigen. Stürmiſche Zurufe links und im Zenkrum.)
Es iſt geſtern hier in leidenſchaftlichem Ton das Wort ge
ſprochen worden, jetzt ſei in ElſaßLothringen alles ver
nichtet, was in Jahrzehnten geſchaffen wurde. (Lebhaftes
Sehr richtig Ich kann mich nicht zum Träger eines
ſolchen Peſſimismus machen. In einer ernſten Stunde
und wir ſtehen in einer ernſten Stunde (Slürmiſches
Sehr richtig müſſen wir unſer Auge auf die Zukunft
richten. Jch nenne die Stunde nicht ernſt, etwa weil

meine Stellung gefährdet
ſei, oder etwa weil die Herren geſtern die Mißbilligung
gegen mich beantragt haben und nachher beſchließen werden.
(Stürmiſches Hört, hört! links Sondern ich nenne ſie
ernſt, weil ſich aus der tiefen Erregung die Gefahr aufgetan
hat, daß eine Kluft zwiſchen Armee und Volk geſchaffen
werden ſoll. (Ertreute ſtürmiſche Zurufe links: Die Armee iſt
ſchuld daran) Weil ich dieſen Ernſt erkannt habe habe ich
Jhnen geſtern ausdrücklich und abſichtlich geſagt, daß die
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i Kriegsminiſter her Ich ſtehe hier im
vollen Einverſtändnis mit dem Herrn Kriegsminiſter
(Stürmiſches Hört, hört! links und im Zentrum. Minüten
langer Lärm.) Alle maßgebenden Jnſtanzen ſind darüber
einig, daß ohne ein vertrauensvolles Zuſammenarbeiten von
Militär und Zivil, wie es leider in Zabern gefehlt hat
nichts gebeſſert werden kann. Und, meine Herren Dieſer
Geſichtspunkt iſt von der oberſten Stelle den beteiligten
Behörden und Beamten im Anſchluß an die Vorgänge in
Zabern wiederholt und nachdrücklich ins Gewiſſen ge
ſchrieben worden. Es iſt ſelbſtverſtändlich daß der Kom
mandierende General die Weiſung hat. dafür zu ſorgen das
nirgends das Geſet überſchritten wird. Es iſt ebenſo ſelbſt
verſtändlich, und beruht auf dem

Willen der allersberſten Stelle,
daß Militär und Zivilverwaltung Hand in Hand gehen.
unter voller Wahrung der gegenſeitigen Kompetenzen, unter
voller Wahrung von Geſetz und Recht. Was in der Ver
gangenheit gefehlt worden iſt ich habe geſtern darüber
geſprochen es wird geſühnt werden. Wir können das.
was gefährdet wurde, für die Zukunft nur wiederherſtellen
auf der Grundlage von Geſeß und von Recht. ebhafter
Beifall rechts, Ziſchen links

ſchicen Sie ſo

dich, beruhige dich!
nicht weniger entrü
und ſchon hat es u
anderſetzung deswegen ge
vorausahnen können,
Frau und Tochter all
Aber blindlings, ohne A
Mutter würde die gleiche

r e De derwie ich über ſie wachen ler Doktor nickte duüſter zu Herrn Roland
hinüber.„Es erweckt beinahe den Anſchein ſprach er
dumpf, als habe man um ſo großmütiger auf
unſere Begleitung verzichtet weil man dadurch
jegliche Beſchränkung in der Freiheit der ſelbſt exor
bitanteſten Willenshandlung ausſchloß

Eine tiefe Bitterkeit bebte durch ſeine letzten
Worte, bei welchen Frau Roland, die bisher ſchuld
bewußt geſchwiegen hatte, wie von einer Tarantel

eſtochen auffuhr.geß u e ich zurückzunehmen le keuchte ſie mit
dunkelrotem Geſicht, indeſſen ein Blick maßloſer
Wut den Schwiegerſohn traf. „Elſes Beteiligung
an der Korſofahrt war keine abgekartete Sache
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Abg. Rogalla v. Vieberſtein (k): Die Offentlichkeit hat
kein Recht, ſich in die Vorgänge der Jnſtruktionsſtunde ein
zumiſchen. Wenn Verfehlungen dort vorgekommen ſind, ſo
ſtand den Soldaten der Beſchwerdeweg offen. (Lachen
links.) Der Kriegsminiſter hat geſtern erklärt, daß der be
treffende Offizier im Diſsiplinarwege beſtraft worden
iſt. (Zuruf links: Aber wiel) ber das Beſchwerde

ſind geſtern hier vom Abgeordneten Fehren
bach Ausführungen gemacht worden. die draußen
im Lande verwirrend wirken müſſen. Ich gebe zu, daß in
unſerem Militärweſen früher in dieſer Beziehung manches
im argen lag. Unſere Militärverwaltung hat aber in den
letzten Jahren alles getan, um den Mißſtänden abzuhelfen.
Sehr wahr, rechts Was nun die Vorgänge in Zabern
gnlangt, ſo hat die Militärbehörde erſt aus dem „Zaberner
Anzeiger“ näheres über die Vorkommniſſe erfahren. Die
dort erſchienenen Aufſätze waren ſo

hetzeriſch und ſenſationell
gefärbt, daß es nicht zu verſtehen iſt, warum die Zivil
verwaltung nicht dagegen vorgegangen er Redner
kommt dann auf die Vorgänge vom 6. bis 10. November
zu ſprechen. Als die erſten Beläſtigungen des Leutnants
v. Forſtner bekannt wurden, iſt die Polizei in Zabern um
Schutz angegangen worden. Auf der Polizeiwache war nur
ein Sergeant anweſend, der das Lokal nicht verlaſſen konnte.
Später hat dann die Zivilverwaltung bei der Militär
verwaltung

militäriſchen Schutz erbeten.
Gört, hört! rechts Was die Mitteilung betrifft, daß junge
Offiziere die Patrouillen begleitet haben, ſo iſt mir das
allerdings auch nicht ſympathiſch. Aber ſchließlich ſtehe ich
guf dem Standpunkt des Kriegsminiſters, daß die Be
e jungen Offiziere nicht zu unterſchätzen iſt.
Fürſt Bismarck hat einmal geſagt: Den preußiſchen
Leutnant macht uns niemand nach. (Lebhafte Heiterkeit
links Jch glaube, daß einmal die Zeit kommen wird, wo
man ſagen kann, den Deutſchen Leutnant macht uns keiner
nach. Wir ſind voll Vertrauen darauf, daß die Armee die
Diſsiplin in ihren Reihen und damit auch die Autorität
vor dem Volke voll und ganz aufrecht erhalten wird. Sie
wird dabei das ganze Volk hinter ſich haben und damit
s y Bevölkerung von ElſaßLothringen. Beifall
rechts.
Abg. v. Trampezynski (P.). Wir erblicken in den Vor

fällen von Zabern, ſoweit die Jnſtruktionsſtunde in Frage
kommt, nicht, wie der Kanzler geſtern meinte, einzelne Vor
gänge, ſondern ein Syſtem, das wir aus eigener Erfahrung
kennen. Auch die polniſchen Soldaten ſind Beleidigungen
und Beläſtigungen ausgeſetzt. Die Diſziplin allein macht
nicht die Schlagfertigkeit des Heeres aus ſondern auch die
Liebe des Soldaten zum Dienſt iſt erforderlich.

Abg. Frhr. v. Gamp (Rp.); Jch meine, daß wir an den
Vorgängen in Zabern augenblicklich gerade genug haben,
und nicht noch eine polniſche Frage zu konſtruieren brauchen.
Die WackesAffäre darf wohl als erledigt angeſehen werden.
Es wäre erwünſcht geweſen, daß das Verbot des Wortes
Wackes öffentlich bekannt gegeben worden wäre. Es iſt
jedenfalls merkwürdig, daß auch der Reichstag jetzt erſt von
dem Verbot erfährt. Ich habe das Gefühl, als ob die Be
hörde in dieſer Angelegenheit nicht ganz richtig verfahren
ſei. Sehr richtig links und in der Mitte) und daß auch die
Erklärungen, die wir geſtern vom Regierungstiſch hörten,
nicht genügen. (Sehr richtig Es iſt nicht zu verkennen,

Mißverhältnis zwiſchen Zivil und Militarbehörden
beſteht. Es ſcheint ja wirklich als habe die Zivilverwaltung
von den ihr zur Verfügung ſtehenden Machtmitteln keinen
enügenden Gebrauch gemacht. Jch an die
euerwehr. S Wenn die Zivilverwaltung alſo

verſagt hat, ſo durfte die Militärverwaltung eingreifen;
ſie war verpflichtet, den Verhafteten Unterkunft zu gewähren,
aber ſie hätte die Leute in einem anſtändigen Raum und
nicht in einem Keller unterbringen müſſen. Ich habe aus
mancherlei Gründen das Gefühl, als ob die Zivilverwaltung
abſichtlich ſich von einem energiſchen Einſchreiten fern

halten hat. Die Proklamation, die der Kreisdirektor erſt
etzt erlaſſen hat, mußte eigentlich ſchon vor drei Wochen
erlaſſen werden. Der Abgeordnete Fehrenbach hat geſtern
unſeren Standpunkt erkunden wollen. Wir ſtehen auf dem
Boden der bekannten Reſolution der elſaß-lothringiſchen
Mittelpartei und daß die Affäre Zabern nach den
Erklärungen des r ihren Abſchluß gefunden
hat. (Zuruf links: Schöner Abſchluß Es iſt darauf hin
gewieſen worden, daß faſt die geſamte reichsländiſche Be
völkerung ein freundnachbarliches Verhältnis zwiſchen Deutſch
land und Frankreich wünſcht. Der ſchlimmſte Feind gegen
eine derartige Verſtändigung iſt die nationaliſtiſche Preſſe
und ihre Partei. Wir erwarten, daß die Reaktion gegen
dieſe Kreiſe und ihre Preſſe aus der elſaß-lothringiſchen Be

denke z. B.

Die Erregung überwältigte die leidenſchaftliche
Frau förmlich, eine ganze Weile dauerte es, ebe ſie
ſich ſoweit geſammelt hatte, daß ſie etwas ruhiger
fortfahren konnte

„Ueberhaupt, ehe man unſere Handlungsweiſe
zum Staatsverbrechen ſtempelt, prüfe man nur erſt
gründlich, wer dies mit Fug und Recht tun darf!
Du, Günther, ſcheinſt mir die allerwenigſte Be
rechtigung hierfür zu haben, indem du ſelber der
ſchuldige Teil biſt Warum haſt du gleich von
Anfang an mit ſolcher Entſchiedenheit gegen die
Korſofahrt proteſtiert? Warum haſt du es nie zu
erwägen der Mühe wert befunden, daß ein lebens
frohes, junges Geſchöpf wie Elſe doch brennendes
Verlangen darnach tragen mußte Vergegenwär-
tige dir einmal, mit welch bitteren Schmerz ſie es
geſtern angeſichts all der Veranſtaltungen empfin
den mußte, ausgeſchloſſen ſein zu ſollen von aller
Luſt, und wie ſehr alles ſie locken mußte, die herr
lichen Wagen, die glänzenden Toiletten, das feſtliche
Treiben, wirklich, übermenſchliche Entſagung
hätte dazu gehört, der Verſuchung, ſich da hinein
zumiſchen, zu widerſtehen Mich ſelbſt überkam es
wie ein Rauſch und ich brachte es nicht übers Herz,
meinem Kinde die ſeltene Freude, die ſo viele an
dere genoſſen, zu verwehren!“

Frau Roland ſchwieg tiefatmend, ſie war von
ihren eigenen Worten förmlich gerührt. Das hin
derte ſie indeſſen keineswegs, unter den halbge-
ſchloſſenen Lidern hervor nach den beiden Herren
hinüberzuſpähen, um zu ſehen, wie ihre Rede auf
dieſelben gewirkt hatte. Mit heimlichem Triumph

völkerung herauswachſen werde. Wir wünſchen, daß die
h de bald und innig mit dem Reiche verwachſen
mögen.

Abg. Dr. Weill (Soz.). Das Syſtem Deimling iſt in
Falle Zabern ſiegreich geblieben. Wenn es noch eines Be
weiſes dafür bedurft hätte, ſo waren es die Worte des
Kriegsminiſters am Schluſſe ſeiner geſtrigen überaus glück
lichen Rede. (Heiterkeit) Der Reichskanzler hat geſtern
hier einen „objektiven“ Bericht gegeben, der ſich auf den
Bericht der Militärbehörden ſtützt. Heute erhalten wir die
wertvolle Mitteilung, daß er auch den Zivilbericht kennt
Anſtatt einer Verantwortung von verantwortlicher Stelle
erhalten wir Antworten in denkbar ſchnodderigem Tone.
Stürmiſches Sehr richtig! links. Widerſpruch rechts. Der
räſident ruft den Redner zur Ordnung.) Dieſer Ton iſt

der Ton des Prätorianertums (Sehr richtig! links), das
Einfluß auf Recht und Geſetz anmaßt. (Sehr richtig Es
wird Zeit, hohe Zeit, daß das Bürgertum ſich endlich ein
mal gegen dieſen Geiſt aufrüttle.

Abg. Dr. Haas (Vp.): Wir ſind kein Militär ſondern
ein Rechtsſtaat. Das Vertrauen, das der Kanzler geſtern
verloren hat, hat er heute nicht zurückgewonnen.

Abg. Ricklin (Elſ.Lothr. 3.): Es darf heute nach den
Vorgängen der letzten Zeit in Zabern und nach den Vor
fällen des geſtrigen und heutigen Tages im Reichstag als
feſtſtehend betrachtet werden daß nicht nur eine Statthatter
ſondern auch eine Kanzlerkriſis vorliegt.

Annahme des Mißtrauensvotums.
Darauf wird ein Antrag Baſſermann (natl.) auf

Schluß der Debatte angenommen, und es beginnt die
namentliche Abſtimmung über das beantragte Miß
trauensvotum für den Kanzler

Für das Mißtrauensvotum ſtimmt das ganze Haus
mit Ausnahme der Konſervativen und der Reichspartei.
Die Annahme erfolgte mit 293 gegen 54 Stimmen bei
vier Euthaltungen.

Darauf vertagt ſich das Haus. Jnfolge der Abreiſe des
Reichskanslers zum Kaiſer nach Donaueſchingen kann der
Reichstag mit der erſten Leſung des Etats nicht fortfahren,
da der Kanzler zunächſt ſeine Rede über die auswärtige
Politik halten will.

Jm Reichstage beherrſchte am Freitag, 5. De
zember, eine ausgiebige Debatte über die ſozial
demokratiſche Jnterpellation Albrecht und Genoſſen
die Situation. Die Regierung wurde um Aus-
kunft darüber gebeten, ob und was ſie zu tun ge
denke, um den ſchlimmen Folgen der Arbeitsloſig
keit zu begegnen, die eine unausbleibliche Folge der
immer wiederkehrenden, wirtſchaftlichen Kriſen ſind.
Die Jnterpellation zielte ganz beſonders auf die
Schaffung einer reichsgeſetzlichen Arbeitsloſenver
ſicherung hin und forderte auch geeignete Abhilfs
mittel zur Bekämpfung der ſich zurzeit beſonders
geltend machenden Folgen der Arbeitsloſigkeit. Der
Abgeordnete Silberſchmidt (Soz.) begründete die
Interpellation in erſter Linie damit, daß die Fragen,
be effend Abhilfen gegen die Arbeitsloſigkeit und

könnten, da die einzelnen Gemeinden dazu ſinanziell
garnicht in der Lage wären und auch meiſt nur
geringes Jntereſſe dafür zeigten, wie z. B. Halle a. S.
bewieſen habe, wo über eine Jnterpellation, be
treffend die Arbeitsloſigkeit, in der Stadtverordneten
Verſammlung, ohne jegliche Diskuſſion, einfach zur
Tagesordnung übergegangen worden ſei. Es handle
ſich nicht um Gebote der Wohlfahrtspflege, ſondern
der Pflicht, die dem Reiche zur Bekämpfung der
Arbeitsloſigkeit obliege. Staatsſekretär Dr. Delbrück
führte aus, daß die Bekämpfung der Arbeitsloſig-
keit und ihrer Folgen zu den ungelöſten Problemen
gehört, da bis jetzt kein Mittel gefunden iſt, um
ihnen dauernd wirkſam begegnen zu können. Mit
der Löſung dieſes Problems beſchäftigen ſich Prak
tiker und Theoretiker, Parlamente und Gemeinden
ſchon ſeit einem Menſchenalter, hier im Reichstage
ebenfalls ſchon ſeit etwa 20 Jahren. Den Schluß
ſtein aller Forderungen bildet immer die wiederholt
geforderte Arbeitsloſenverſicherung von Reichswegen.

gelten zu laſſen geneigt ſchien. Günther hingegen
war von ihren Worten völlig unberührt geblieben.

Und den gleichen Eindruck wie ſie, gewann
auch Elſe, die jetzt, nachdem ihre Beteiligung an
der Korſofahrt einmal eingeſtandene Sache war,
wieder ziemlich keck und unerſchrocken um ſich blickte
Das Verlangen, auch ſelber etwas zu ihrer Recht
fertigung zu ſagen, wandelte ſte an und ſo fügte
ſte, zu dem Verlobten gewandt, hinzu:

„Von Forſters und allen anderen wurde ich
ſchrecklich bemitleidet, weil ich wie die alten Damen
bloß Zuſchauerin beim Korſo abgeben ſollte! Nie
mand an meiner Stelle hätte ſich das gefallen
laſſen und auch niemand als du hätte ſo etwas
von mir verlangt!“

Jn Günthers ſtarrem Geſicht begann es zu
arbeiten wie beim Ausbruch eines Sturmes

So vernichtend war der Blick, den Doktor
Günther ſeiner Braut zuwarf daß ſie den ihren zu
Boden ſchlagen mußte.

„Spare dir alle Entſchuldigungen,“ herrſchte er
ſie in höchſter Entrüſtung an, „in meinen Augen
ändern ſie nichts an der Tatſache, daß du mich
hintergangen, ganz ſchmählich hintergangen haſt!“

Herrn Roland überlief es heiß. Er begriff
nicht, wie Elſe den Mut fand, dem ſchwerbeleidigten
Verlobten noch in dieſer Weiſe entgegenzutreten
Sah ſie denn gar nicht, daß er außer ſich war?
Reumütige Abbitte wäre das Einzige geweſen, was
ihn hätte verſöhnen können. Dies konnte kein gutes
Ende nehmen.

Die Jnterpellation fordert eine augenblickliche Ab
hilfe und eine dauernde durch Berſicherung. Es
ſei ungemein ſchwierig der Arbeitsloſigkeit zu Leibe
zu gehen, da es an genügenden ſtatiſtiſchen Nach
weiſen fehle. Die Arbeitsloſigkeit ſtellt ſich zu den
verſchiedenen Zeiten bei den verſchiedenen Gewerben
auch verſchieden dar. Ein allgemein zutreffendes
Bild ſei ſchwer zu gewinnen. Was ihm (dem
Redner) an ſtatiſtiſchen Material erreichbar geweſen
ſei habe er geſammelt und dem hohen Hauſe in
einem Hefte vorgebracht. Die einzige Möglichkeit
zu helfen, liege immer noch, wie auch in zurück
liegenden Teilen darin, daß man genügend Arbeits
gelegenheiten ſchafft. Aus den geſamten Statiſtiken
ergebe ſich, daß Deutſchland trotz aller Notſtände
nicht ſo viel Arbeiter habe, wie es braucht. Land
wirtſchaft und Jnduſtrie brauchen ausländiſche
Arbeiter, und beſchäftigen ſolche faſt im ganzen
Reiche und nicht allein in Oſtelbien. Das habe er
(der Redner) ſelbſt beim Bau des KaiſerWilhelm-
Kanals erfahren. Es gebe Jnduſtriegebiete, wie
z. B. Oberſchleſten, die ohne ausländiſche Arbeiter
garnicht beſtehen könnten. Das beweiſe aber, daß
die Ausländer nicht ausſchließlich ins Land gezogen
werden, um die Löhne zu drücken. Von einer all
gemeinen Notlage könne keine Rede ſein. Unſere
Wirtſchaftspolitik verfolge eine Stärkung des in
neren Marktes Das bedeute gleichzeitig eine
Stärkung des Arbeitsmarktes! Deshalb ſollten ge
rade die Arbeiter unſere Wirtſchaftspolitik ſtärken.
Bevor nicht eine zuverläſſige Statiſtik und ein
ZentralArbeitsnachweis, dem die verſchiedenen be
ſtehenden kommunalen und ſonſtigen Arbeitsnach
weiſe anhängen, ohne ausgeſchaltet zu werden, be
ſteht, erſcheine eine Arbeitsloſenverſtcherung von
Reichswegen für ausgeſchloſſen Wir müſſen zu
nächſt dahin ſtreben, die Arbeitsnachweiſe möglichſt
auszubauen. Jn der Diskuſſton über die Inter
pellation wurde wiederholt betont, daß es nicht ſo
ſehr an Arbeit mangle, als vielmehr an einem
richtig funktionierenden, vermittelnden Arbeits
nachweis.

Reform des Beſchwerderechts im Heer.
Berlin, 7. Dezember.

Bei den Auseinanderſetzungen im Reichstag über die
Zaberner Angelegenheit wurde auch mehrfach das militäriſche
Beſchwerderecht geſtreift. Dabei kam man auf die Folgerung,
daß nach der Diſziplinarſtrafordnung für das Heer un
begründete Beſchwerden grundſätzlich beſtraft
würden. Dagegen beſtimmt die Beſchwerdeordnung, un

eren a c t burr. BDie Widerfprrtel t 35abgeändert werden. Amtlich wird folgender Vorſchlag
zur Abänderung der Diſziplinarſtrafordnung bekannt
gegeben:

Sind Beſchwerden als unbegründet zurückzuweiſen,
ſo wird, ſoweit nicht S 152 des Militärſtrafgeſetzbuches
(handelt über leichtfertige und auf falſche Behauptungen
geſtützte Beſchwerden) Anwendung findet, im Einzelfall
zu erwägen ſein, ob die Aufrechterhaltung der Diſziplin
ein Einſchreiten gegen den Beſchwerdeführer erfordert.
Eine unrichtige dienſtliche Anſchauung iſt an ſich nicht
ſtrafbar.

Es handelt ſich alſo darum, die Diſziplinarſtraf
ordnung und die Beſchwerdeordnung in Einklang zu bringen.
Bisher konnte der die Strafgewalt ausübende Vorgeſetzte
ſich je nach ſeiner Anſicht auf dieſe oder jene Vorſchrift
ſtützen. Das ſoll für die Zukunft verhindert werden
und man kann darin einen Fortſchritt erblicken, zumal
„unrichtige dienſtliche Anſchauungen“, alſo Jrrtümer, nicht
mehr ſtraffällig ſein ſollen, ſondern nur Böswilligkeit
oder falſche Anſchuldigung

Auch Frau Roland erwog offenbar allen
Ernſtes die Lage, die ihr ein wenig überſtürzt kam.
Sie hatte dieſe Auseinanderſetzung ja erwartet, aber
nur nicht ſo bald, nicht ſchon heute morgen ehe
man ſich mit dem Gatten hatte auseinanderſetzen
und überlegen können, wie man die Angelegenheit
am beſten abwickelte. Es war ja wahr, ſie hatte
in der Tat geſtern im Rauſch der Feſtesſtimmung
ihre Einwilligung dazu gegeben, daß Elſe ſich in
Gemeinſchaft mit Arthur an der Korſofahrt betei
ligte. Hinterher, als ſie allein auf der Tribüne ſaß,
war es ihr erſt zum vollen Bewußtſein gekommen,
welch eine Handlung von unabſehbarer Tragweite
ſie damit begangen hatte, aber dann wieder hatte
ſie auf Elſe geſchaut, wie dieſelbe, ſorglos und
ſtrahlend vor Glück, im wunderbar geſchmückten
Wagen mit Arthur dahinfuhr, und ſie hatte ſich
aller heimlicher Bedenken und Angſt energiſch ent
ſchlagen. Selbſt der Gedanke, daß Elſes Korſofahrt
wennmoöglich den vollſtändigen Bruch mit Günther
im Gefolge haben könnte, war ihr nicht mehr all
zuſchrecklich erſchienen, der Stein war doch einmal
ins Rollen gekommen, die täglichen Auseinander
ſetzungen zwiſchen den Verlobten, die Frau Roland
ſeit jener Eiſenbahnfahrt mit ganz anderen Augen
anſah, hatten ſie zur Genüge belehrt, daß Elſes
Neigung zu Günther, wenn eine ſolche überhaupt
noch exiſtierte, eine überaus ſtarke Schwächung er
litten hatte. Dafür aber gewann ſie die Ueber
zeugung, daß Elſe ihren Vetter Arthur liebte.

Fortſetzung folgt.
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